
den Baalauer See (+ 65 m, 1,14 qkm, 3,15 km lang, 0,45 kn breit) geführt 
worden, dejjen oberer Theil indejjen 1798 zugefchüttet wurde, weil die Befiter 
der Mühlen bei Niefenburg und an der ımteren Liebe fich durch feine zu große 
Wafjerentnahme benachtheiligt fühlten. et bejteht die Ableitung hiev aus 
einem 100 m langen Rohre mit 0,1 m Durchmefjer, das in den noch erhaltenen 
Theil des Grabens ausmündet. Bor dem Eintritt in die Südfpige de8 Baalauer 
Sees durchfließt derjelbe den Sammelteich der Stangenberger Mühle Beim 
Austritt aus der Nordipige des Sees nimmt der Wafjerlauf den Namen 
Bache an und behält ihn bis Altmark, wo die künftlich hevgeftellte Strecke des 
Mühlengrabens beginnt. Bei Schönwieje empfängt die Bache von Iinfs ein 
wafjerreiches ließ, durchzieht alsdann ein ehemaliges Seeberfen, treibt weiter 
unterhalb die Tillendorfer Mühle und liegt vom Nleumarker See bis Altmark 
in der Torfmoorniederung Gr.-Waplig-— Gr.-Ramjen, aus welcher fie von rechts 
bei Altmark den Schibujchgraben, von links einen kurzen Abzugsgraben auf- 
nimmt, der zugleich den jest trocen gelegten Nleumarfer See entwäflert. 

Bon Altmark ab ift der Marienburger Miühlengraben bis zum Damerau- 
fee ein fünftlichev Wafjerlauf, ftellenweije in Einfchnitten, auf lange Streden aber 
auf Dammjchüttungen geführt, jo daß die Grabenjohle oft nicht unbeträchtlich 
höher als das benachbarte Gelände Liegt. Ahr einer folchen Stelle ift die 
Höhefche Thiene, deren uellgebiet mit einer Dammfchüttung durchfreuzt wird, 
in einem gewölbten Durchlafje unter dem Mlühlengraben hindurch geführt. Noch 
bevor er dies Duellgebiet erreicht hat, empfängt der Mühlengraben von Lints 
durch einen Einfchnitt das Adlerfließ, das im weftlichen Theile jener Torf: 
moorniederung bei Gr.= und Sl.-Namjen entjpringt. Auf 7,5 km Länge hat das 
leg 8,9 m Fallhöhe, alfo 1,19 %/o0 mittleres Gefälle, wovon jedoch auf den 

0,6 km langen jchluchtartigen Einfehnitt unterhalb SKleeszewo 2,1 m Yallhöhe 
(3,5°/oo), auf die 180 m lange Krümmung bei Kontfen 1,9 m (10,6°/o0) fommen, 
für die beiden 6,7 km langen Bruchitreefen alfo nur 4,9 m (0,73 °/o0) verbleiben. 

Senfeit3 des Thienegebietes umfließt dev Graben einen nordwärts vor- 
jpringenden Hügel, geht jodann durch den fait ganz zugewachjenen Stockjee, den 
Sungfernjee und den Kieslingfee und aus leßterem mit einem ziemlich tiefen 

Einfchnitt in den Dameraufee (+ 33 m, 2,39 qkm, 3,05 km lang). Diejer See 
it ein Fünftlich gejchaffenes, dDucch einen Staudamm nebit Schleufe an dev Nord» 
jpige abgefchlofjenes Sammelbecen, dejjen Wafjerjtand im Sommer (15. April; 
15. Oftober) nicht höher al® 1,57 m, im Winter nicht höher al3 2,12 m über 
dem Fachbaum der Schleufe gehalten werden darf. 

Sn den Dameraufee mündet das im Nehhofer Forft entjpringende, den 

Barlettenjee (+ 42 m, 0,47 qkm) und den Konradswalder See (+ 38 m) durch- 

fließende Konradsmwalder Fließ, zu dejjen Gebiet auch die beiden Seen bei 
Stuhm gehören, die nad) dem PBarlettenfee Abfluß haben: der Stuhmer See 
(+ 46 m, 0,48 qkm) und der Barlewiger See (+ 46 m, 0,48 qkm). Die 
Fortfegung diefes Fließes, dejjen Gefälle vom Barlettenfee bis zum Dameraufee 
auf 5,8 km Lauflänge 1,55 °/oo beträgt, bildet den unteren Theil de Marien- 

burger Mühlengrabens. m diefer legten Strecte treibt derjelbe die Landmühle, 
die Bedermühle und vier Marienburger Mühlen, fpeift die ftädtifchen Brunnen
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mittel® einer oberhalb der VBecermühle abzweigenden Nohrleitung und fließt 

jchließlich durch den äußeren Graben der Vorburg in die Nogat. Oberhalb der 

Berkermühle geht er nochmals durch ein 0,1 qkm großes, aber fait ganz ver- 

ichlammtes und verwachjenes Sammelbecen, den Bederjee, aus welchem der 

unterhalb Maxienburg in die Nogat mündende VBorfluthgraben abzweigt. 

Die vorwiegend nördlich gerichtete Strecke des Marienburger Mühlengrabens 

vom Sorgenjee bi3 Altmark hat 17,9 km Lauflänge und 12,6 km Luftlinie, alfo 

42,1%) Entwiclung, die vorwiegend nordweftlich gerichtete Strecke bis zum 

Dameraufee 11,0 km Lauflänge und 7,6 km Luftlinie, aljo 44,7°/0 Entwicklung, 

die wiederum nördlich gerichtete Stredle vom Dameraufee bis zur Mündung 
10,1 km Lauflänge und 9,0 km Luftlinie, aljo 12,2°%/ Entwiclung, der Marien- 

burger Mühlengraben im Ganzen jonach 39,0 km Lauflänge und bei 28,4 km 

Luftlinie 37,3°/o Entwiclung. Starke Krümmungen finden fich hauptjächlich im 
Dorfe Altmark und unterhalb der Ueberkveuzung des Thiene-Quellgebietes, wo 
fich der Graben den Vor: und Nückiprüngen des hügeligen Geländes anjchmiegt. 
Die ganze Fallhöhe vom Sorgenfee (+ 83 m) bis zur Nogat bei Marienburg 
(Mittelwafjerjpiegel dafelbft = + 4,6 m) beträgt 78,4 m, das mittlere Gefälle jo- 

nach 2,01°/oo (1:497). Betrachtet man das mittlere Gefälle im Einzelnen, jo ergtebt 
e3 fich, da der Wafjerfpiegel bei Altmarf auf -+ 43,3 m, im Dameraufee auf 
-+- 33 m liegt, für die erfte Strecke zu 2,22, für die zweite zu 0,94, für die dritte 
zu 2,81°/oo. Sm der erjten Strece ift das Gefälle jedoch jehr ungleich vertheilt, 
indem e3 vom Sorgenfee bis zum Oberwafjer der Stangenberger Mühle 6,7 °/oo, 
von Neumarker See bis Altmark nur 0,3%/oo beträgt. m Unterlaufe entfallen 
20,4 m Fallhöhe auf die 6 Miühlenftaue, nach deren Abzug für die 7,4 km lange 
Strecfe vom Unterwafjer der Dameraufee-Schleufe bis zur Nogat rund 0,7 °/oo 
verbleiben. 

Bei dem planmäßigen Ausbau der Strecfe oberhalb des Nteumarfer Sees 
hat das Bachbett 0,5 m Sohlenbreite, 1,25-fache Böfchungen und 1,6 m Tiefe, 
fodann unterhalb des Nleumarfer Sees bis zum Schibufchgraben 1,5 m und von 
da ab bis unterhalb Altmark 1,75 m Sohlenbreite erhalten. Sohle und Ufer 
beftehen hier aus lehmigem Sand oder Torfmoor. Sn der mittleren Strecde 
beträgt die Sohlenbreite 3,0 m, die Wafjertiefe bei Hochwafjer 1,6 m, während 
die Seitendämme etwa 2,0 m über der Sohle liegen. m der unteriten Strece, 
die an der Land» und Beckermühle gleichfall3 eingedämmt ift, liegen die 2,5 m 
breiten Dammfronen 0,4 m über dem Hochwafjerjpiegel und 1,5 m über der 
4,0 m breiten Sohle; die Böfchungen find gegen den Graben 2-fach, Landjeitig 

1,5-fach angelegt. Von diejen beiden eingedänmten Stellen abgejehen, liegt der 
Graben hier in einem mit etwa 10 m Breite in das flache Seitengelände ein- 
gefchnittenen Bett. Dagegen tft in der mittleren Streefe von Altmark abwärts 

der Mühlengraben größtentheil nit Dämmen verjehen, und zwar auf beiden 
Seiten, wo er Thäler überfchreitet, oder auf nur einer Seite, wo er an 

Berghängen entlang führt; die Kronenbreite diefer Dämme mißt gewöhn- 

lich 1,5 m. 
Adgefehen von den beveitS erwähnten Stauanlagen an den Mühlen und 

am Austritte aus den Dameraufee, befinden fich noch zwei Staufchleufen im



Marienburger Mühlengraben: die an Stelle eines ehemaligen Miühlenftaues 
1895/96 von der Altmarfer Ent- und Bewäfjerungs-Genofjenjchaft angelegte 
Staujchleufe bei Altmark mit 4,75 m weitem Schügenverfhluß und 1,0 m Stau- 
höhe, ferner die fisfalifche Staufchleufe bei Kalwe mit 2,5 m weitem Schüßen- 
verjchluß, welche bei Hochwafjer theilweife gefchloffen wird, um eine Neberlaftung 
der unterhalb befindlichen, auf Dammfchüttungen liegenden Stredle zu verhüten. 
Das zurücgehaltene Hochwafjer nimmt jeinen Weg größtentheils über den an 
der Schleuje befindlichen vechtsjeitigen Weberfall nach der Höhejchen Thiene, bei 
noch höherem Wajjerjtande auch theilweife durch einen zwifchen Altmark und der 
Adlerfliegmindung an der vechten Seite gelegenen Ueberfall, der gleichfalls nach 
der Thiene hin abwäfjert. Ein dritter Meberfall, welcher den Sochwaijer-Ueber- 
fchuß früher über Gr. Wapliß nach der Sorge leitete, foll zwifchen der Tillen- 
dorfer Mühle und dem Neumarfer See gelegen haben, aber 1844 vom Befiger 
der jeßt bejeitigten Altmarfer Mihle zur VBerftärfung des Betriebswajjers zu- 
gedämmt worden fein. Die Negelung der Wafjerftände in der mittleren, künft- 

lich angelegten Strecke des Mühlengrabens erweift fich bejonders wichtig im 
Frühjahre, wenn das ohnehin enge Grabenbett noch duch Schneejchlamm und 
Eis verengt ift. 

Die Regelung der Wafjerjtände in der unteren Strecke erfolgt durch Ziehen 
oder Zufegen dev Schüßen an der Dameraufee-Schleufe je nach den Winfchen 

der unterhalb Ltegenden Müller. Die täglichen Beobachtungen des dajelbjt be- 
findlichen Begels, welche bei der Streisbauinjpeftion Marienburg aufbewahrt 
werden, hängen daher vollitändig vom Mühlenbetriebe ab. Seitdem die Strecfe 
oberhalb Altmark eine zur bordvollen Abführung des Hochwafjers genügende 
Tiefe erhalten hat, fommen die früher regelmäßig bei der Schneefchmelze und 
nach heftigen Negengüffen entjtandenen Weberjchwenmungen nicht mehr vor. 

Wie bei der Höhejchen TIhiene zur Hochwafjerzeit noch jet, jo hatte auch 
vom Dameraufee aus das Gebiet des Marienburger Miühlengrabens ehemals eine 
Verbindung nach dem Nachbargebiete des Elbingfluffes, nämlich durch einen 
wahrfcheinlich in der Oxdenszeit angelegten Graben, der vom DOftende des Sees 
an D.-Damerau vorüber gegen Norden nach dem ehemaligen Mahlauer See 
führte und von da einerjeitS nach dev Alten Nogat, andererjeitS nach der Thiene. 
Bon der Alten Nlogat wurde das Höhenwafler duch den Mühlgraben weiter 
nach der Filchau geleitet. Dies gab im Anfange des 17. Jahrhunderts zu 
häufigen Klagen Beranlafjung jeitens der mit Wafjer überfüllten Elbinger 
Niederung gegen die weiter oberhalb gelegenen Dörfer, welche möglichjt viel 
TIriebfraft zu Mühlenanlagen ausnugen wollten. Die andere Ableitung (nach 
der TIhiene) wird 1590 mit dem Bemerfen erwähnt, daß die Wälle der König- 
lichen Seen bei Damerau und Mahlau viele Kojten verurfachten, und daß das 
Waffer daraus mit nicht geringer Mühe und Aufwand mittels der Thiene, 
welche ebenfalls bewallt worden jei, fortgeleitet werden müfje. yeßt liegt der 
ehemalige See bei Mahlau troden, und es befteht feine Verbindung mehr zwijchen 
dem Dameraufee und der Fılchau oder der Thiene.
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4. Anbanverhältniffe. 5. Bewaldung. 

Außer dem fisfalifchen Nehhofer Forite auf den jandigen Flächen im Weiten 

des Gebietstheils finden fie) mur noch im Siüdoften bei Gr.-Baalau, Tillendorf 
und Gr.-Waplit einige Privatwälder. Der fisfalifche Fort beiteht aus Kiefern- 
hochwald, hier und da mit eingefprengtem Laubholz (Eiche, Buche, Birke). Ex 
wird mit 100- bi8 120-jähriger Umtriebszeit im Kahlichlagbetriebe bewirth- 
ichaftet. Die Privatwaldungen haben gemifchte Bejtände, wobei jedoch gleichfalls 
die Kiefern vorherrfchen, und unterliegen meiftens einer planmäßigen Bewtrth- 
fchaftung, da nur noch die größeren Wälder erhalten geblieben, die Eleineren 
allmählich ausgerodet find.”) Die weitaus größte Fläche des Gebietstheils wird 
dagegen zum Ackerbau benugt und it ziemlich fruchtbar, jo daß außer Noggen, 
Hafer, Exrbjen und Kartoffeln auch Weizen und Delfrüchte gedeihen. Die in 
erheblichem Umfange vorhandenen Wiejen leiden vielfach unter zu großer Näffe 
und liegen auf torfigem Boden. 

Dränagen find auf den größeren Gütern im Kreife Stuhm fast überall in 
ausreichenden Maße vorhanden, dagegen in den bäuerlichen Feldmarken noch 

wenig verbreitet, obgleich fte wegen der undurchläffigen Befchaffenheit des Unter: 
grundes nothwendig wären; die Bildung mehrerer Dränagegenoffenfchaften wird 

. vorbereitet. Größere Ent und Bewäfjerungsanlagen finden fih am Mühlen: 
graben felbjt bei Altmark, wo er den Namen „Altmarker Bache“ führt, am 
Schibufchgraben, am Adlerfließe und am Konradswalder Fließe. — Die Altmarfer 
(und die oberhalb angrenzende Tillendorfer) Bache ift von der Tillendorfer Mühle 
bis zur Stauanlage bei Altmark von der Ent- und Bewäfjerungsgenofjenfchaft 
zu Altmark 1895/96 vegelmäßig ausgebaut und vertieft worden, um das Hoch- 

wajjer ohne Ausuferungen ableiten zu können (Statut v. 12. Yuli 1890, 2,65 qkm). 

An Stelle des ehemaligen Mühlenwehres wurde bei Altmark die auf S. 23 
erwähnte Staufchleuje angelegt, welche das Wafjer nach Bedarf zurüczuhalten 
oder den UHeberfluß in die Höhefche TIhiene abzuleiten gejtattet. Durch die Ab- 
löfung der Mühlenftauberechtigung fonnte der als Mtühlenteich angelegte, aber 
verjumpfte Neumarfer See (22 ha) abgelafjen und das mit feiner Vorfluth auf 
ihn angemwiefene Wiefengelände (148 ha) bejjer entwäfjert werden. Diejelbe 
Genofjenfchaft bewirkte auch den regelmäßigen Ausbau des Schibujchgrabens zur 
Entwäfjerung de3 von Gr.-Waplis nach Altmark ziehenden 1,9 km langen, 
0,3 km breiten Wiefengrundes; eine an der Mündung hergeftellte Schleufe er- 

möglicht die Neberftauung. — Die Adlerfließ-Entwäfjerungsgenofjenichaft (Statut 
v. 15. jan./11. Aug. 1884, 1,89 qkm) hat 1885/86 zur DVerbefferung der Vor- 
fluth für die Wiefen und Acerländereien im breiten TIhalgrunde des Fließes 
jelbjt und an den bei Kollofomp und Kontken von vechtS einmindenden Gräben 

”) In der Statijt. Tab. ta ijt die Waldfläche für das ganze Miündungsgebiet, alfo 

einschließlich des hiev nicht betrachteten inneren Delta® auf 93 qkm angegeben. Außer 
den Holzungen des vom Mlarienburger Mühlengraben entwäflerten Höhenlandes find 
dabei die zur Oberförjterei Steegen gehörigen Waldungen auf den Dünen der Danziger 

Bucht, der zur DOberförfterei PBelplin gehörige Montauer Eichwald und die Weidenwerder 
einbegriffen.
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das früher jehr unvegelmäßige Gefälle (das in den Bruchitrecken von 0,4 bis 
4,0°/oo fchwankte) durch Vertiefung auf 0,4 bis 0,7°/oo ausgeglichen, die Sohlen: 
breite auf 2,0 bis 2,5 m, die Tiefe auf 1,0 bis 1,3 m und die Böfchungen 

1,5-fac) planmäßig ausgebaut, um Meberjchwenmungen bei dem  jefundlich 
0,13 cbm/qkm abführenden größten Hochwafjer zu vermeiden. — Am Oberlaufe 
des Konradswalder Fließes ift das in den Barlettenjee ausmündende Bruch mit 
Abzugsgräben entwäfjert. Dagegen leidet noch die 2,2 km lange Thalitrecte von 
Unterwajjer der Konradswalder Mühle bis zum Dameraufee unter dem Nückitau 
aus leßterem See.



1. Abtheilung. 2. Kapitel. 

Das Gebiet Der Dreiwen:. 

1. Bodengeftalt. 

Ber der Betrachtung des Drewenzgebietes Lafjen fich vier wefentlich von 

einander verjchiedene Theile erkennen: 1. das jeenveiche, meiit flachwellige und 

jtellenweife völlig ebene Oberland, 2. das zum jogenannten Höcerlande gehörige 
Hügelland zwifchen Ofterode, Gilgenburg und Löbau (Löbauer Hügelland), 3. das 
meift ftarkwellige, gleichfall3 jeenveiche Gelände zwifchen Neumark, Lautenburg 

und Strasburg (Steasburger Seenplatte), 4. die faft nur durch das Drewenzthal 

und die Einfehnitte einiger Seitenthäler unterbrochene Ebene zwifchen Briefen, 

Nypin und dem Weichjelthalrande, in deren Mitte die Grenzitädtchen Gollub 
(Kr. Briefen) und Dobrzyn (Nukland) im Thaleinfchnitte der Drewenz liegen 

(Briefen — Nypiner Hochfläche). Die beiden zuleßt genannten Gebietstheile bilden 
die jüdwestliche Abdachung des Löbauer Hügellandes, das Oberland dagegen feine 
nördliche VBorjtufe, welche jich indejjen nicht etwa gegen Vtorden abdacht, jondern 

ihre tiefite Einfentung am Fuße des Hügellandes befißt, wo der Drewenzjee und 

das Flußthal der Drewenz eine fcharfe Abgrenzung bilden. 
Das Löbauer Hügelland erhebt fich deutlich aus der Einjattelung des 

Breußifchen LYandrücens, deren Sattelpunft zwijchen den Quellbächen der Alle 

und des Omulef liegt. Das vom Sattelpunkte nach der höchiten Erhebung Dit: 

preußens, der Kernsdorfer Höhe (+ 313 m), ziemlich vafch anfteigende, jtarkwellige 
Gelände bildet einen hydrographifchen Knotenpunkt für die Uuellbäche der Alle, 

Bafjarge und Drewenz (gegen Norden), jowie des Omulef, der Orzye, Soldau 
und Welle (gegen Süden). Wegen feiner hügeligen Geftalt, welche an vielen 
Stellen die Bewirthichaftung der jteilen Hänge erfchwert, führt eS die Benennung 
Höcerland. Schon auf der Wafjerfcheide des Drewenzgebietes gegen die Gebiete 
der Alle und Welle befinden fich Anfchwellungen über + 230 m. Gleich jenfeits 
derjelben, im Often feharf begrenzt durch die tiefen Thaleinjchnitte der Grabitjcheet 
und der Welle-Unellfeen bei Gilgenburg, erhebt fich der baftionsartige Kern des 
Löbaner Hügellandes, auf welchem im Umkreis von 10 km Durchmefjer die 
+ 250 m=-Linte überjchritten wird; die höchjte Stelle bildet die -- 313 m hohe 
Kuppe der Kernsdorfer Höhe. Aehnlich wie bei den Trunzer Bergen im Elbing- 
flußgebiete, vimnen vom Mittelpunfte diefes Hügellandes nach allen Himmels 
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richtungen zahlreiche Kleine Wafjerläufe in engen, mehr oder weniger tief ein- 
gejenkten Thälchen. Alle münden jehließlich in die Drewenz, welche einen großen 

Bogen um die nördliche Hälfte des Geländes bejchreibt, oder in die Welle, 
welche die jüdliche Hälfte umzieht und oberhalb Neumark in die Drewenz fließt. 

Wie beveit3 bemerft, begrenzt der von Ofterode ab vft-weitlich gerichtete 
Yrnı des Dremwenzjees das Löbauer Hügelland gegen den nordwärtS vorgelagerten 
Theil der Seenplatte, welcher von den Bewohnern der Elbinger Vtiederung als 
Oberland bezeichnet zu werden pflegt. Gegen Nordoften bildet die von der Gra- 

bitjcheet und vom Mörlener Fliege durchflofjene, nordweitlich gerichtete Jurche die 
Hügellandgrenze, gegen Nordweiten das jitdjüdweitlich gerichtete Thal der Dremwenz 
von ihrem Austritte aus dem gleichnamigen See bi3 zur Wellemündung. Diefe 

beiden Nichtungen (Sidoft gegen Nordweit und Nordnordoft gegen Sidfüdwelt) 
herrfchen mun aber auch bei den zahlreichen Einfenkungen des Oberlandes vor, 
die großentheils mit langgejtreckten Wafjerbecen ausgefüllt find. Im Nordojten 
zwijchen Djfterode, Liebemühl, Samrodt und Mohrungen überwiegt weitaus die 
jüdoftenordweitliche Richtung. Zwifchen Liebemühl und D.-Eylau überwiegt die 
Nichtung von Nordnordoft gegen Südfüdweit, während der nordwärts gegen 
Saalfeld hin ausbiegende Arm des großen Geferichjees und die mit ihm ver- 
bundenen Seeflächen feine Ninnenform bejigen, jondern die Neftglieder eines 
ehemals weit größeren, einheitlichen Wafjerbecdens zu fein fcheinen. Am 
niedrigiten (etwas unter + 100 m) liegt das Gelände am Drewenzjee und im 

Drewenzthale, wo e8 bis zur Wellemündung auf + 85 m abfällt. Als durch- 
jehnittliche Höhenlage Fann man + 110/130 m annehmen. Ueber + 130 m er- 
hebt jich der jchwachwellige Landitrich füdöftlich von Ofterode nach dem Höcker- 

lande hin, fowie an der nördlichen Wafjerjcheive (unweit Mohrungen bis zu 
+ 180 m), ferner noch mehrfach zwifchen den Oberländer Seen, bejonders 
zwifchen dem Ewings, Gejerich- und Nöthlofjee (bei Kerpen bis zu + 141 m). 

Gegen Südmwelten wird das Löbauer Hügelland durch das von Lautenburg 
ab jitdoft-nordweftliche Thal der Welle begrenzt. m den weitwärts anfchließenden 

Gelände find der Yautenburger See in Nähe der füdlichen und der Sfarliner 
See in Nähe der nördlichen Wafjerjcheide die beiden einzigen ojt-wejtlich ge= 
richteten Seebecden. Faft alle übrigen Seen zeigen Ninnenform mit Richtung von 
Südoft gegen Nordweit, alfo parallel mit der unteren Welle und mit der auf 
S. 13 erwähnten Furche, welche fich von der Offa durch das Lutrinethal nach 
der Drewenz unterhalb Strasburg zieht und an der Linten Seite des Fluß: 
gebietS längs der Nypinica fortjeßt. Diefer Theil der Seenplatte, den wir 
Strasburger Seenplatte benennen, befigt eine entjchieden ausgefprochene 

Abdachung von Nordoften, wo ihre mittlere Höhenlage zwijchen Lautenburg und 
Neumarf + 150/170 m beträgt, gegen Siüdweften, wo fie fich an der oberen 
Nypinica auf + 120/130 m und längs des Yutrinegebietes auf + 110/120 m 
vermindert.  Wereinzelt kommen Grhebungen über -- 150 m vor, befonders 
zwifchen Gurzno und Szezufa bis zu + 162 m. Durch die zahlreichen, zwijchen 
Lautenburg, Strasburg, Oftrowitt und Lonkorsz gelegenen Seen, jowie durch die 
tiefen Einfehnitte der Bachthäler hat das Gelände ftarkwellige Formen, die einiger- 

maßen an das Landfchaftsbild Mafurens erinnern.
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Die Briefen-Rypiner Hochfläche wird durch das Drewenzthal im zwei 

ungleich große Theile zerlegt, von denen der vechtsjeitige (deutjche) al3 Briejener 

Hochfläche das weitliche Endglied des Preußifchen Landritckens bildet, der Linfsjeitige 

(aufftiche) als Aypiner Hochfläche das weftliche Endglied des Vorlandes diejes Land- 

viicens. Beide Theile ähneln einander bezüglich der Oberflächenform und Höhen- 

Lage, die auf der Briefener Hochfläche innerhalb des Drewenzgebiets + 100/120 m, 

auf dev Aypiner Hochfläche + 100/140 m beträgt. Worherrfchend ift das Gelände 

eben geftaltet, ftellenweife fchwachwellig, befonders gegen Djten hin, wo die 

höchften Erhebungen Liegen. Starkwellige Geftalt befit das Gelände nur am 

tiefen Einjchnitte des Drewenzthales und an den Parowen der Seitengewäjjer. 

Nach Weiten hin geht die hochliegende Briefen — Aypiner Hochfläche nicht unmittel- 

bar in die tiefliegende Weichjelniederung über, jondern wird von derjelben durch 

eine 4 bi 9 km breite Vorftufe getrennt, die fich meift allmählich abdacht, mehr: 

fach aber mit 15 bis 30 m hohen Steilhängen gegen die Niederung abgejegt ift 

oder das Hochufer des Weichjelituoms bildet. Von diefer Vorftufe gehört in- 

deffen nur ein Kleiner Theil zum Drewenzgebiete, nämlich beiverjeits der Mündung- 

ftrecke zwifchen Zlotterie und Leibitfeh, wo das Drewenzthal in die Hochebene 

einzujehneiden beginnt. Die äußerfte Spige des preußijchen Gebietsantheiles bei 

Schillne wird durch den Mühlengraben unmittelbar in die Weichjel entwäfjert. 

2. Gewäjjerneß. 

Wie aus der Bejchreibung der Bodengeftalt bereit hervorgeht, übt der 
baftionsartige Kern des Löbaner Hügellandes eine bejtimmende Einwirkung auf 
das Gewäfjerneg des ganzen, zum Drewenzgebiete gehörigen Antheil® des 
Preußifchen Landrücdens aus. Der DrewenzQuellbach bezeichnet die Richtung 
gegen Nordweiten, welche die nordöftlich vom Hügellande gelegene Seenfchaar inne- 

hält. Die obere Drewenz deutet die Richtung gegen Südjüdweft an, welche von 

der nordweftlich vom Hügellande. gelegenen Seenjchaar verfolgt wird. Die parallel 
mit dem Drewenz-Quellbach gerichteten Seen am füdöftlichen Hange des Lübauer 
Hügellandes werden durch den zur oberen Dremwenz parallelen Yauf der oberen 
Welle mit einander verbunden, während die untere Welle im Südweften des 
Hügellandes wiederum parallel mit dem DremwenzQuellbache verläuft. Die 
Seenjehaar der Strasburger Platte bis zu der gleichfalls jiidoft-nordweitlich ge- 
richteten Nypinica—Lutrine-Furche zeigt diejelbe Richtung gegen Nordweit. Die 

Baftion des Hügellandes wird alfo, faft wie eine große nfel, von den ein 
Trapez bildenden Thaleinjchnitten der Drewenz und Welle umgeben, und die 
Seen des Dremwenzgebietes ordnen fich im äußeren Umfreife jchaarenförmig 
parallel zu den Seiten des Trapezes. Nur im jüpöftlichen Theile liegen die zur 
oberen Welle annähernd fenfrecht gerichteten Seen im Spmeren des Trapezes. 

Die drei oftweitlich gerichteten Seen (Drewenzfee, Lautenburger und Skarliner 
See) bilden vermittelnde Webergänge zwijchen den beiden Hauptrichtungen. 

Die Gewäfjer des Löbauer Hügellandes fließen ftrahlenförmig nach der 
Drewenz und Welle ab. Die Gewäfjer des Oberlandes werden gegen Süden, 
im. novdöftlichen Theile hauptfächlich Durch die Liebe nach dem Dremwenzjee, im
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jüdwejtlichen Theile hauptfächlich durch die Eilenz nach der oberen Drewenz ges 

leitet. Längs der mittleren, von Südfüdweft nach Sitden, Sidoften und zuleßt 
nach Süödweften umbiegenden Drewenz, jorwie längs des unteren, nach Sidweiten 
gerichteten Flußlaufes hat das Gebiet zu beiden Seiten nur etwa 38 km Breite. 
Die meit füdöftlich (auf der vechten) oder nordweitlich (auf der linken Seite) 

verlaufenden Seitenbäche werden nach und nach vom Hauptfluffe aufgejanmelt, 

ohne fich vorher zu größeren Gemwäflern vereinigen zu können. Der einzige be- 

deutende Nebenfluß der Drewenz ift aljo die Welle. Außerdem hat die Liebe 
durch ihren Ausbau zu einem Theile des Oberländijchen Kanals und die Eilenz als 
Vorfluther der Oberländer Seen größere Bedeutung wie die Übrigen, jänmtlich 
nur kurzen Wajferläufe. 

Bevor auf die fließenden Gewäfjer näher eingegangen wird, jei noch ein 
Bliet auf die ftehenden Gewäffer geworfen, deren jchaarenfürmige Anordnung 
und Nichtungsverhältniffe fcehon oben betrachtet find. Bon den in Bludau’s 

Abhandlung aufgeführten Seen der Preußifchen Seenplatte mit mindejtens 
0,40 qkm Flächeninhalt gehören 70 mit 148,35 qkm Spiegelfläche (dev 0,69 qkm 
große Mezinjee ift trocengelegt) dem Dremwenzgebiete an, außerdem aber noch 
zahlreiche Eleinere Seen, jo daß die Gejfanmtfläche der ftehenden Gewäfjer etwa 
178 qkm, alfo 4,2°/0 des innerhalb Preußens 4227 qkm großen Niederjchlags- 
gebiets beträgt. Auf das ungefähr 1164 qkm große Oberland allein kommen 
123 qkm Seen, aljo 10,6°/o des Flächeninhalts, und noch größer 1jt ver Prozent: 
jfaß für das rechtsfeitige Gebiet des Meittellaufes dev Drewenz, wogegen im 
Gebiete des Unterlaufs nicht jo viele und meistens nur Kleine Seen liegen. 
Auch das Löbauer Hügelland it arm an jtehenden Gewäljern, abgejehen von 
den durch die obere Welle entwäfjernden Seen im Süpdoften. Die Tabelle auf 
Seite 30 enthält eine Weberficht der von Bludau aufgeführten Seen, nach den 
Theilgebieten geordnet, wober die wenigen abflußlofen Wafjerbecen demjenigen 
Theilgebiete zugeordnet find, mit dejjen Grundmwafjerjpiegel fie vermuthlich in 
Verbindung itehen. 

Die Dremwenzquelle liegt dicht neben dem Gr. Obmenfee (-- 165,5 m) un- 

weit Mühlen. In den von hier bis zur Oftjpige des Dremwenzjees bei Ofterode 
durch, jein tief eingejchnittenes Thal nordweitlich fließenden Quellbach mündet bei 
der Unterförfterei Giballen von vechts der Luttfenwalder Bach aus den Bruch- 
flächen bei Schwenteinen. Jedoch gehört der ehemalige Schwenteiner See nicht zum 
Drewenzgebiet, jondern entwäfjert durch das Mühlenfließ über Thomajcheinen nach 
der Bafjarge. — Sodann ergießt fich in die Dremwenz unterhalb des Ofterweiner Sees 
bei Öirfchberg IinfS die Grabitfcheek, welche bei Frogenau in geringem Abjtande 
vom Quellmoore des zum Gr. Dameraufee fliegenden Senmißfließes entjpringt 
und unterhalb Domfau in eine breite Furche eintritt, die jenfeits Lichteinen von 
Mörlenfließe durcchflojfen wird und im nordweitlich gerichteten Arme des Dremwenz- 
jees ihre Fortjegung findet. Von den Seen, mit denen offenbar ehemals der 
Thalgrund angefüllt war, find nur der Eleine Döhringer und der Lichteiner See 
als Neftglieder in den Torfwiejen erhalten geblieben. Bei Döhringen nimmt 
die Grabitjcheet von links das Döhringer Fließ auf, das bei Döhlau entfpringt 
und die nordöftlichen Ninnfale des Löbauer Hügellandes auffanmelt, zulet das



— 30° — 

Höhen- Flächen- | Höhen: Flächen- 
Theilgebiet See lage‘) inhalt Theilgebiet | See lage*) | inhalt 

_+m qkm Balearen 

Duellgebiet Gugowofee | 124 | 0,65 Wellegebiet | Aumianfee | 153 | 2,82 

" Dfterweiner ©. | 103 ı 0,65 Z | Zaribineffee | 152 | 0,71 

Z Sichtene ©. | 111 | 045 | " \  Grondyjee 144, 2,62 

Dremwenzjeegebiet Drewenzfee 9,0 | 8,49 Z | Lautenburger©.| 128 | 1,37 

" Mörlenfee | 96 | 0,54 Z | Kielpiner ©. | 120 | 0,67 

Schillingfließ- Baarwiefer ©. | 98,4 | 0,75 „ | Hartomwiger ©. 156 | 0,69 

gebiet Z ı Zilliker ©. 100 | 0,8 

” Schillingfee | 984 | 6,32 ” | Bwiniarzjee 170 0,51 

" Langer ©. 108 | 0,86  Glemboczeffließ: Sugainofee 124 0,31 
" Geblfee 108 167. | gebiet | 

" Taberfee | 102 0,81 „ Sofinofee | 109 0,34 
Z Paufenfee | 96,9 | 2,32 | n Sanowfofee | 107 0,70 

Liebegebiet Pinnaufee | 99,6 | 0,48 | Branizagebiet | Brinzfer ©. | 117 | 0,65 
“ Samrodtfee 96 | 128 | ” | Gurgmoer ©. | 85 0,31 
" Nöthloffee | 99,6 | 5,89 || Z Gr. Lesznofee | 132 0,79 

Z Schertingiee | 113 0,74 || Z Saminer ©. | 9 0,50 
" Bärtingfee 99,6 3,47 Bachotitfließ- Sfarliner © | 88 2,99 

Z Gr. Eilingfee | 96 | 228 | gebiet 
" Stäbingfee | 98 1,61 | Z Slowiner ©. 8 1,14 

Z Abisfarfee | 98 1,48 Z Lonkorrekfee 78 1547. 
Sgegebiet Seffelfee 29 .1..089.| " Gr. Parten- 

" Gr. Gehlfee 98 5,66 || fehynfee 74, 2,97 

„ RL. Sehlfee | 8 | 0,55 || „ Dembno-No=- 

Gilenzgebiet Roforter ©. 109 | 0,0 | ‚ bottnofee 76 1,08 
Z Swingfee 996 | 5,23 | „ \  Ezichenfee 74 1,08 
„ Kloftotfee —. |) 07 „ \  Bbieznofee 73 1,14 
” Gr. Rogungjee 96, 225 | " Straszynfee 12. 270,65 

" KL. Noßungfee 99,6 | 1,06 ” Bachottjee 71 |: 217 
" Tlachfee ne 6,26 | Nistebrodno- | Mjeliwver ©. 81 1,075 

" Stantenjee 109 | 0,85 fließgebiet 
" Dubenfee 99,6 | 0,82 " AL.-Summer ©. 85 0,96 
” ©ejerichiee 99,6 | 33,75 " Sofjwer ©. 79 1,89 

Z Labenzjee 99,6 | 312 Z Lonfifee 79 0,40 
” Gilenzfee 98... 1,80 Z Wiffokobrodnofee 78 0,91 

Nadomnofließe  Nadomnofee 9 | 1,03 " Nistebrodnofee 74 0,85 

gebiet |  Strugagebiet Schloß- 

Wellegebiet Gr. Dameraufee 169 | 6,22) und Friedeckjee 94 1° 0,895 
„ KL. Dameraufee 168 | 182 bei Briefen 

Z Dfrongelfee 168, || ° 0,30 ' 2einebachgebiet | Kamionkener ©. 86 0,45 
| | 

*) Die Bludaun’schen Angaben über die Höhenlage, welche den älteren Generaljtabs- 
farten entnommen find, find für die zum Oberländer Kanal gehörigen Seen dich die 
den jegigen Mittelwaffer entfprechenden Höhenzahlen berichtigt worden. 

Sulawfafließ. Ein Ausbau der Grabitjcheef auf S km Länge zur DVerbejje- 
rung der Vorfluth von 2,75 qkm Thalgrumdftücen ift in Ausführung begriffen. 

— Bon den zum Gebiete des Duellbachs gehörigen Seen ohne fichtbaren Abfluf 
jind der Blatteinev See und der Gugowojee, beide auf der rechten Seite, zu er
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wähnen. — Das von Lichteinen durch den Fleinen Ziborafee, den Mörlenjee und 
Schmordingjee fließende, unweit Dfterode in den Drewenzjee mündende Mörlen- 
fließ ift bereits oben erwähnt worden. &S erhält einen Eleinen, von Arnau 
fommenden Seitenbach, der durch Abbrüche feiner Steilufer arg verfandet ift. 
Ueber jolche Berfandungen der ließe und Thalwiejen durch Abbruch der Hoch- 
ufer und Thalwände wird auch an anderen Stellen des Löbauer Hügellandes 
geklagt. 

Barallel mit dem Drewenz-Quellbach ftreicht der lang geftreckte Schilling- 
jee mit dem Kleinen Schillingjee als füdöjtliches Anhängfel. hm fließt von Norden 
die Taber zu, welche den Gehl-, Bauten» und Taberjee entwäfjert und wahr: 
fcheinlich vom Langenjee Grundwajferjpeifung erhält, vielleicht auch vom Nust- 
fee bei Neufjen. Den natürlichen Abflug des Schillingfees bildet das in den 
Baujenfee und von da aus weiter in den nordöftlichen Seitenarm des Drewenz- 
jees gehende Schillingfließ. Diejes Fließ war jo ftark verfcehlammt und ver: 
frautet, außerdem durch ein vom DBorbefiger der Ofteroder Mühle evrichtetes 
Wehr derart gejperrt, daß es faum noch Waffer abzuführen vermochte, wird 
aber neuerdings befjer gefrautet und geräumt, alfo wieder Ddurchflofjen. 
Hauptjächlich erfolgt aber der MWafjerabzug jeit 1872/76 durch die Fort: 
jegung des Oberländer Kanals vom Schillingjee über den PBaufenjee bis zum 
Dftende des Drewenzjeeds. Der Baufenfee hat noch eimen dritten Abfluß, un- 

mittelbar neben der Sanalftrecke, nämlich den domänenfisfalifchen Mühlgraben 
der DOfteroder Mühle. (Vergl. Bejchreibung des Oberländifchen Kanals im 

3.:.Rapı der. 2. Albth.) 

Die 30 km lange Oberländer Seenfette vom PBinnaufee bis zum Stadtjee 
bei Liebemühl hat ihren natürlichen Abflug durch die von Norden in den Haupt- 
arm des Drewenzjees miündende Liebe, welche bei der Anlage des Oberländi- 
chen Kanals durch Kanalifirung jehiffbar gemacht worden 1jt. Dabei wurden die 
Seen, welche früher verjchiedene Spiegelhöhen bejaßen, in bejjere Verbindung 
und auf gleichmäßige Höhenlage gebracht. Die Senkung des Wafjerfpiegel3, die 
beim Binnau= und Samrodtjee 5,0 bis 5,4 m, beim Nöthlofjee und beim Gr. Eiling: 

jee 1,5 biS 1,7 m, beim Liebemühler Stadtfee 0,5 m betrug, erfolgte 1845/52 

durch allmähliches Ablafjen des Wajjers mittels der Freijchleufe bei Liebemühl. 

Während früher der Nöthlofjee durch das Dußfließ in den nördlichen Theil des 
Bärtingfees (der ebenfalls um 1,5 m gejenft worden ijt) entwäfjerte, diefer aber 
aus jeinem jüdlichen Theile durch das Prinzfließ nach dem Gr. Eilingjee, tft 
legtere Verbindung jest unterbrochen, das Dußfließ al3 Kanal ausgebaut und 
von der Südjpige des Nöthlofjees eine neue Kanalverbindung durch den Fleinen 

Krebs- und Zopfjee nach dem Gr. Eilingjee hergeftellt worden. 

sn den Liebemühler Stadtfee mündet jene Kanalftvecke, welche die DBer- 
bindung der weftlichen Seengruppe mit der öftlichen heritellt. Die Höhenlage 
des wichtigiten Wafjerbecens der weitlichen Gruppe, des Gejerichjees, war maß- 
gebend gewejen für die Spiegelhöhe der ganzen Scheiteljtrece, d. h. der unter 
einander fchiffbar verbundenen Oberländer Seen. Um den gegenfeitigen Austaufch 
der Anfchwellungen zu verhindern und aus anderen Gründen find in den VBerbin- 
dungskanal drei Sicherheitsfchleufen eingebaut worden, Die öftliche Seengruppe,
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deren Hochwafjer durch die Liebemühler Freifchleufe zum Drewenzjee abgelajjen 

wird, hat 388 qkm Niederfchlagsgebiet (17,2 qkm Seenfläche); dazu kommt das 
59 qkm große Gebiet der fanalifirten Liebe mit 3,6 gkm Seen. Weit umfang- 
veicher find die Seen (62,2 qkm) im 310 qkm großen, bei D.-Eylau in die 
Eilenz entwäfjernden Gebiete der weitlichen Seengruppe. 

Uebrigens befchränkt fich das zur öftlichen Seengruppe gehörige Gebiet im 
Allgemeinen auf die nächite Umgebung der großen Seen jelbjt und einiger 

fleineven benachbarten Wafferbeden. Einen nennenswerthen Zufluß liefert mur 
die bei Gallinden in den Nöthloffee mündende Drehle, die bei Simmelforth 
einen Scheitelpunft hat, von welchem fie einerjeits oftwärts nach der Bajjarge, 
andererjeitS weftwärts durch bruchiges Gelände in großen Krümmungen nad) 
dem Nöthlofjee fließt. Ihre Speifung erhält fie hauptjächlich von mehreren 
jüdlich gerichteten Bächen, worunter der den Schertingjee bei Mohrungen durch- 
fließende Bach und die unweit der Quelle des Zallebachs entjpringende Tungel 

genannt fein mögen. Bon links erhält fie das an DBenedien vorüberfließende, 
neuerdings planmäßig ausgebaute Bölmfließ. — Der Stäbing: (äskendorfer) 

See und der Abiskarjee, welche durch die Korbehne entwäfjern, gehören voll 
itändig zum Liebegebiet, da diejes Fließ in die Zwifchenhaltung der fanalifirten 
Liebe einmündet und der zum Geferichjee führende Verbindungsfanal über den 
1,57 m tiefer liegenden Spiegel des Abisfarjees hinweg geleitet ift. — Dagegen 
entwäfjfert der füdlich von ihnen gelegene Kefjelfee, welcher duch einen Graben 

auch mit den Abiskarfee in Verbindung fteht, vorzugsweie durch den Gr. Gehl- 
fee und lgenfee mittels der Slge, unabhängig von den Wafjeritraßen des Ober- 
ländifchen Kanals, in die Wejtfpige des Dremenzjees. 

Bom Drewenziee bis zur Weichjel galt die Drewenz früher als öffentlicher 
Fluß und wird in geringem Maße zur Flößerei benugt. Die mit dem Haupt: 
arme des Geferichjees parallele Strecke bis zur Wellemündung kann man als 
Oberlauf, die Strede von da bis zur NAypinicamündung (Einfehnittsthal der 
Strasburger Seenplatte) als Mittellauf, die am Steilabfalle dev Briejener Hoch- 

fläche entlang fließende Strecfe, welche zugleich die Neichsgrenze bildet, als Unter: 

lauf des Drewenzfluffes betrachten. 

Bon Fleineren Seitengewäfjern abgejehen, erhält der Oberlauf von rechts 
die Eilenz und das Nadomnofließ als Abflüffe der Oberländer Seen, von linfs 
das Poburzener Wafjer, das Grießler Fließ, die Sandelle mit dem Eiskaflief 
und die Welle aus dem Löbauer Hügellande. Der Mittellauf empfängt von 
der Strasburger Seenplatte vechtS das Bachottfließ und Niskebrodnofließ, mfs 
das Glemborzeffließ und die Braniza. Dem Unterlaufe vinnen von der Briejener 

Hochfläche (rechts) das Kollat-Mühlenfließ, die Struga, das Leszno-Mühlenflieh 
und dev Leimebach zu, zuleßt noch der aus der Thorner Bache abgezweigte 

Yerbitjchbach, ferner von der Aypiner Hochfläche (Limfs) die Nypinica und der 
Nuzjecbach. 

Die oberhalb Rofen in die Drewenz mündende Eilenz ift der Fidöftlich 
gerichtete Abflüß des Eilenzjees, in defjen Weftipige fte eintritt, nachdem fie das 
Südende des großen Geferichjees bei D.-Eylau verlaffen hat. Der nördlich vom 
Eilenzjee gelegene Labenzfee ift mit ihm durch einen Graben unmittelbar md
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durch ein in die obere Eilenz mündendes Fließ verbunden. Bon D.-Eylau führt 
die Wafjerftraße des Oberländifchen Kanals im Hauptarme bis zum Dubenfee und 
durcch denjelben al3 Verbindungsfanal über den Abisfarfee hinweg nach Liebe- 
mühl. Wo der breite nördliche Nebenarm des Geferichjees beginnt, zweigt eine 

zweite Wafjeritvaße ab, die bis zur Noxdipige bei Weinsdorf, jodann durch den 
dortigen Verbindungsfanal nach dem Ewingjee und in diefen bis Saalfeld führt. 
Der Ewingjee, welcher früher 0,3 m höher lag, ijt durch den Weinsdorfer Kanal 
auf die Spiegelhöhe des Gejerichjees gejenft worden. Die im Nordweiten be- 

findlichen Wafjerbecken, dev Flachjee, der Kl. und Gr. Nogungjee, liegen von Natur 

auf gleicher Höhe mit ihm; nur der eines offenen Abfluffes entbehrende Klojtof- 
jee Itegt höher. Bevor dev Weinsdorfer Kanal angelegt war, jtand der Ewing- 
jee durch das in den Gr. Noßungjee führende Fließ mit dem Gejerichjee in Ber- 
bindung. Er empfängt von Norden her zwei fleine Zuflüffe, die in Nähe der 
Sorgequellen entjpringen; der bei Saalfeld mündende Bach entwäfjert außerdem 

einige öjtlich gelegene Brücher und den PVojorter See. Die übrigen Seen der 
vom Pojorter See nach dem Hauptarme des Geferichjees ziehenden Stette (Kantenz, 

Mühlchen:, Frauen, Dubenjee) ftehen unter einander durch Fließe, der Duben- 

jee durch den Oberländifchen Kanal mit dem Geferichjee in Verbindung. 

sm jahre 1885 ift die Hausmühle bei D.-Eylau vom Staate angekauft 
und jeitdem unter jolchen Bedingungen verpachtet worden, dat die Abflußverhält- 

nifje nach dem Bedarfe der Vorfluth für die vielfach niedrigen Uferländereten 

de3 Sees umd zur Erhaltung genügender Schiffahrtstiefe gevegelt werden fünnen. 
Sowohl die Freifchleufe der Hausmühle, als auch diejenigen der Eilenzmühlen 
bet Kl.-Seehren und bei Sl.Heide haben genügend große Durhflußöffnungen. 
Durch die Rücfihtnahme auf die Vorfluth der Uferländereien und auf den 
Wafjerbedarf der unteren Eilenzmühlen wird die Aufjpeicherung des Frühjahrs- 

hochwafjers verhindert. Jm Allgemeinen führt die Eilenz viel Waffer ab, fo daß 
ihre Spiegelbreite gewöhnlich 10 bi8 15 m, bei Hochwafler 50 bis 60 m beträgt. 
Zur Erleichterung des Hochwafjerabflufjes ift die D.-Eylauer Straßenbrücte 
kürzlich auf 9,15 m Lichtweite (in einer Deffnung) erweitert worden; die Eifen- 
bahnbrücke bei D.-Eylau hat drei Deffnungen mit 27,9 m Lichtweite, die Straßen- 
brüce bei Kl.Heide am Mebergange in das Drewenzthal nur 10,7 m Lichtweite. 

Die EFleinen Seen zwifchen D.-Eylau und NRadommo entwäffern durch das 
bei Ruda in die Drewenz mündende Nadomnofließ. Dagegen hat die weiter weit- 
(ich gelegene Kleine Seenfette bei Grizlin— Studa Abfluß nach der mittleren Offa. 
— Das Poburzener Waffer entjpringt im Norden der Kewnsdorfer Höhe 
und fließt gegen Nordweiten bei Bergfviede in die Drewenz. — Das Grießler- 
flteß entjpringt bei Marienfelde im Weften der Kewnsdorfer Höhe und fließt 
gegen Weftnordweit bei Br.-Görlit in die Drewenz, ein zweiter, an der Görlißer 
Mühle Iimts abzweigender Arm durch den Muühlenteich der Zielfaumühle exit 
oberhalb Zielfau. — Die Sandelle entjpringt bei Gr.-Lobenftein unweit Marien- 
jelde und fließt gegen Wejten über Löbau bei Nojen in die Drewenz. Unter: 
halb Löbau erhält die Sandelle von rechts die aus den Torfwiefen bei Nojen- 
thal fommende Elsfa. Ein zweiter Abflug aus diefem Bruche geht über Nojen- 
thal nach dem Bielfauer Miühlenteich. — Alle drei Bäche haben tief einge- 
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jcehnittene Thäler und jtarfes Gefälle, jo daß fie die am Nordweithange des 
Löbauer Hügellandes fallenden Viederichläge vajch in das breite Wiejenthal der 
oberen Drewenz abführen und dort nachtheilige, wegen der jchlechten Vorfluth 

lange anhaltende Weberfchwemmungen verurjachen. 

Die Welle bildet den Abfluß der durch eine Genofjenjchaft gejentten Seen 
bei Gilgenburg, al3 deren Zuflüffe das Semnigfließ, die Gr. Wider und 
die neuerdings genofjenfchaftlich ausgebaute KL. Wicker zu nennen find. Eritere 
beiden Bäche münden in den Gr. Dameraufee, der legtgenannte Bach in den 

Kl. Dameraujee. Diefer See ift mit dem größeren Nachbarjee durch einen 
furzen Graben in Gilgenburg verbunden, nimmt an der gegenüber liegenden 
(weitlichen) Seite den Abfluß des Ofrongeljees auf und entfendet am Südende 

die Welle nach dem Banzerjee. Bom PBanzerjfee aus umfließt die Welle das 

zwifchen der Gilgenburger Seengruppe und dem Numianfee vorfpringende Hügel- 
land. Bon da bis zum Lautenburger See dacht fich das Löbauer Hügelland in 
eine jandige Ebene ab, durch welche die Welle mit großen Krimmungen vom 
Numianfee zum Zaribinefjee, hierauf zum Grondy-(Meriy-)See und fchlieglich 
zum Yautenburger See fließt, überall von ausgedehnten, zwifchen Gr.- und 
Kl.-Kojchlau durch einen Meliorationsverband entwäjlerten Bruchflächen begleitet. 

Einen größeren Zufluß erhält fie linfs vom öftlich gelegenen Neidenburger Höhen- 
(ande: das unterhalb des Grondyjees mündende Tauerjeeflieg. Oberhalb 

Lautenburg liegt die Welle jo nahe an der Soldau (dem Hauptfluffe des Neiden- 
burger Höhenlandes), daß beide Flußthäler bei Neuhof— Eiborz durch eine wenig 
über 4 km lange Thalfurche mit einander verbunden find, welche ein angeblich 
von den Ordensrittern hevgeftellter Graben durchzieht, dev jet nach beiden Seiten 
geringes Gefälle hat. (DBergl. Kap. 10 diefer Abth.) 

Bon Lautenburg, wo die Welle den See an jeiner Oftipige berührt, bis 

zur Mimdung in die Dremwenz bei Brattian wird das bis dahin flache und breite 

Flußthal von hohen, meift teil geböfchten Hängen eingefaßt und it gewöhnlich 
jchmal, zuweilen gevadezu jchluchtartig geformt. Die Sohle beiteht abwechjelnd 

aus Sand und Torfmoor, in den Thalerweiterungen aus jumpfigen Moorflächen. 

Lints erhält die Welle hier nur unbedeutende Zuflüffe, z.B. aus dem Tilliger 
See, vechts zunächit den Abzugsgraben des SKjelpinev Sees, jodann vom füd- 

wejtlichen Yöbauer Hügellande die aus dem Hartowiger See kommende Katt- 
lewfa und die aus dem YZwiniarzjee kommende Wulfa, mit welcher fich der 
Benchrzbach vereinigt. 

Oberhalb Lautenburg ift das Bett der Welle bei gewöhnlichem Wafjerftand 
8 bis 10 m, unterhalb Yautenburg 10 bis 15 m breit. Während in der oberen 
Strecte das Hochwafjer nur um 1,5 bi8 2 m anfchwillt, da es fich weithin über 
die niedrigen Ufer ausbreiten Tann, beträgt in der unteren Strede wegen der 
gejchlofenen Querjchnittsform die Anfchwellung 2,5 bi8 3 m. Die Eifenbahn- 

brücte bei Tautfchfen hat 8,0 m, diejenige bei Ciborz 9,9 m, diejenige bei 

Yautenburg 38,0 m Lichtweite erhalten, leßtere mehr, als zur Abführung des 

Hochwafjers erforderlich wäre, da die Straßenbrücen bei Lautenburg nur 

10,0 bis 11,6 m Lichtweite befigen. Die Straßenbrüclen über die untere Strede 
dev Welle find 15,0 bis 16,0 m weit; die Bricke bei Kullig unterhalb der
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MWulfamündung hat jogar 22,0 mı Lichtweite. — Das verfchiedene Verhalten des 
MWafjerftandswechjel3 in der Welle ober- und unterhalb Yautenburg findet ein 

Gegenftüct in den Gefällerhältniffen, da der obere und namentlich dev mittlere 

Lauf ziemlich geringes Gefälle haben, während es im unteren Yaufe an Stärte 
beträchtlich zunimmt. Steht man die Quelle der Gr. Wieker als Hauptquelle an 
(+ 208 m), jo beträgt das mittlere Gefälle des 93,2 km langen Flußlaufs bis 
zur Mündung (+ 83 m) im Ganzen 1,34 oo (1:746). Im Einzelnen beträgt 
das Gefälle der 10,3 km langen Gr. Wicker bis zum Gr. Dameraufee (+ 169 m) 

3,79 °/oo, der 27,1 km langen oberen Welle bis zum Eintritt in den Grondyjee 
(+ 144 m) etwa 0,92 °/oo, der 24,2 km langen mittleren Welle bis zum Ein: 

tritt in den Lautenburger See (+ 128 m) etwa 0,66 °/oo und der 31,6 km langen 
unteren Welle bis zur Mündung 1,42 °/oo. Die Entwiclung in Bezug auf die 
nur 26,2 km betragende Luftlinie von der Hauptquelle bis zur Mündung ift außer- 
ordentlich groß (256 °,o) wegen der ipiralähnlichen Grundrißforn. 

Das Höhenland am Linfen Ufer der unteren Welle fteigt teil aus ihrem 
Thale an und dacht fich gegen Südweiten ab, wohin auch die Abwäfjerung er 
folgt. Eine ziemlich breite Fläche befist überhaupt feinen offenen Abfluß und 
it mit vertorften Mulden erfüllt, die ehemal3 wohl Seen gewejen jein mögen. 
Die zwijchen den Miündungen der Welle und Braniza vorherrjchend füdlich ge- 

richtete Drewenz, deren Thal hier tief eingejchnitten ift, mimmt daher von lints 

mehrere, im Unterlaufe gleichfalls tief eingefchnittene Nlebenbäche auf: die 
Miühlenfliege von Kl.=-PBegelsdorf und Ntelberg, ferner das Glemboczefflieh, 

welches den Sugaino-, Sofjno-, Yanowfo:, Miala:, Worbiene und Glemboczet- 

fee mit einander verbindet. — Die Braniza entjteht aus der Vereinigung des 
von Brinsfer See kommenden Brinsfer Fließes mit dem Gurznoer 
Fließe, dem Abflufje des Gurznver Sees. m oberen Laufe jind die Thälchen 

diefer Fließe ziemlich tief eingefchnitten in das bewaldete Höhenland. ym 
unteren Laufe durchziehen das Brinsfer Fließ und die Braniza ein breites 

bruchiges Thal mit najjen Wiejen. Auf etwa 8 km Länge ijt der Bachlauf 

zur Flößerei (Flößereiordnung vom 27. April 1857) ausgebaut oder durch einen 

jelbjtändigen Flößfanal, der bei Diugimoft unweit dev Mündung wieder in das 
natürliche Bett übergeht, begradigt worden. in der lebten Strecfe wird die 
Braniza durch Aufnahme der Bilfa und des vom Saminer See fommenden 
Fließes verftärkt. — Die Bifja entfpringt an der Neichsgrenze bei Szymkowo, 

von wo ein zweiter Bach gleichen Mamens in umgekehrter Richtung nach der 

Nypinica fließt. hr größter Nebenbach von vecht3 kommt aus dem in Rußland 
unweit der NeichSgrenze liegenden Fleinen See bei Wjerszchownia und fließt durch 

' den See bei Xjente weftwärts. Die beiden Bilja genannten Bäche bilden auf 
22 km Länge die Neichsgrenze. Kurz bevor die dHftliche Bıjja in die Braniza 
mündet, wird legtere und gleich darauf die Miündungitrecfe des NVlebenbaches 
von der Eifenbahnlinie Soldau—Sablonowo gefreuzt mit Brücten von je 13,0 m 

Lichtweite. An den Streuzungftellen beträgt bei gewöhnlichen Wafjerjtand die 
Breite der Braniza 8m, der Pifja 5 m; bei dem um 2,2 m höher liegenden 

Höchititande vom März 1888 haben die Ausuferungen beider Wafjerläufe 130 
und 180 m Breite angenommen. 

3%
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An der Branizamiindung biegt das Dremenzthal fcharf gegen Welten um, 
bis es die Bachott-Seenfette erreicht, von wo ab das Thal jüdmeftliche Richtung 
einjchlägt. Das an jeiner Ausmündung aus dem Bachottfee mit einer 9,7 m 
weiten Straßenbrüce überbrückte Bachottfließ bildet die Verbindung der dicht 
auf einander folgenden Seen jüdjüdäftlich von Lonkorsz: des Gr. Vartenjchyn-, 
Dembno-, Nobottnoe, Straszyn- und Bachottfees. Ju den Gr. Bartenfchynjee 

mündet von Oftnordoft der Abfluß des Skarliner Sees, von Weiten ein aus 

dem Djfjettnver, Oftrowitter, Glowiner und Lonforref-See fommendes Fließ, 

ferner die Abflüffe des benachbarten Kl. Bartenfchyn- und des ehemaligen M3zin- 
jees. 5 den Straszynfee entwäfjert die Zweigfette des Gzichen- und Zbiczno- 
jees. — Das bei Strasburg mündende Nisfebrodnofließ bildet in ähnlicher 
Weife die Verbindung der Seen einer Parallelfette: des Mijeliwoer, Soffno-, 
Lonki-, Wifjofobrodno- und Nisfebrodno-Sees. Jun den Soffnofee mindet rechts 
der Abzugsgraben des neuerdings gejenkten Kl.-Summer Sees. 

Ueber die beiden aus Rußland in die Drewenz fließenden Bäche Ry- 
pinica und Nuzjec tft nichts Näheres befannt. Die Nypinica entjpringt 
11 km jiöftlich des vuffischen Städtchens Nypin im Norden de8 großen 
Urszulewoer Sees (vergl. Bd. III ©. 169) und dient von der Mündung des 

weitlichen PBiffa-Armes ab als Neichsgrenze. Der Nuzjecbach ftammt aus den 

jüdmeftlich von Aypin gelegenen Fleinen Seen und fließt in weitem Bogen gegen 
Nordweiten unterhalb Gollub in die Dremwenz. 

Die Bäche der Briejener Ebene haben in den oberen Strecden trägen, 
feiner bejtimmten Nichtung folgenden Lauf, fehneiden fich dann aber mit gefäll- 

reichen, füdöftlich gerichteten Thälchen in das Höhenland ein. Die meijten 
größeren Wafjerläufe biegen beim Webergange in das Dremwenzthal füdwärte 
um, und diefer Mebergang findet allenthalben derart ftatt, daß der Steilhang 
des Thales auf eine längere Strede durch Flache Böfchungen unterbrochen ift. 

Die Barowen der Fleinen Wafjerläufe find dagegen jenkrecht zur Richtung des 

Hauptthales gerichtet, alfo vorzugsweie gegen Südoften. — Zu den größeren 
Bächen gehört das Kollat-Mühlenfließ, das vom Zufammenflufje jeiner 
beiden aus Dften und Weiten fommenden Quellbäche (bei Friede) genau fid- 
che Nichtung verfolgt. — Am größten ift die Struga, welche aus dem 

Schloß- und Friedeckjee bei Briefen abfließt, von Lints unterhalb KLl.-PBultowo 
den Zohrbach, bei Neudorf das Mendzinnafließ aufnimmt und bald darauf 
bei Liffewo mündet. — FZlußabwärts von Elgiszewo ergießt fich das Leszno- 
Mühlenfließ in die Drewenz, das die beiden trocen gelegten Seebeden bei 
Schönjee entwäfjert und von rechts das über Chelmonje fließende Morlenga- 
fließ aufnimmt. — Der bei Miynjeg mündende Leinebach entiteht bei Richnau 
aus der als Entlaftungsgraben des Hoflebener Sees auf S. 16 fchon genannten 
Rihnauer Bache, dem Abfluffe des Kamionfener Sees und dem Abzugs- 
graben der Torfwiejen bei Steinau. — Eine zweite Verbindung mit der Thorner 
Bache bejigt die Drewenz duch den auf der Vorftufe des Höhenlandes abge- 
zweigten Zeibitjchbach, der unterhalb Leibitjch mündet.
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3. Bodenbejhaffenheit. 

Das Löbauer Hügelland ift mit den DVerwitterungserzeugniffen des Ge- 
ichiebelehmS bedeckt und hat meift undurchläfligen Boden. Dies gilt auch von 
den auf BI. 6 als Sand bezeichneten Flächen. mit vorherrichend jandiger Acker 
frume, namentlich am Drewenz-Quellbach und an den Gilgenburger Seen. m 
Norden und Weiten diefer Seen zwifchen Truszezyn, Elgenau und PBeterswalde 
beiteht nach Angabe der Kreisbejchreibung die Acerfrume größtentheils aus 
Schluffjand. Weiter nordweftlich, alfo von Leip und Schmücwalde bis nach 
Nofenthal und Löbau, findet fich milder, jandiger Lehmboden auf bejjer durch- 
läffigem Untergrunde. Geringwerthiger ift der leichte Sand auf näfjehaltender 
Unterlage zu beiden Seiten des oberen Wellethales bis an die Wafjerjcheide 
gegen das Soldaugebiet. Vielfach tritt auf den Höhen der feines Kalfgehalts 
beraubte, wegen Mangel an Humus unergiebige Thon zu Tage. Zumeilen wird 
durch zahlreiche Gejchiebe die Bewirthichaftung erjchwert, an einigen Stellen 
auch durch die Steilheit der Gehänge, an denen fich bei heftigem Regen NAunfen 
ausbilden, welche die Wafjerläufe mit Sand und Sinfftoffen belaften. Als 
MWeizenland wird nächft dem bereit3 genannten milden, jandigen Lehmboden be- 
jonders der durch alte Kultur verbejjerte humofe, mehr oder weniger mit Lehm 
gemifchte Sandboden am nördlichen und öjtlichen ARande des Hügellandes bei 
Pr.-Görlik, Bergfriede, Warmeiden, Sraplau, Döhringen und Gr.-Kirfteinsdorf 
benußt. Aber auch in der Schlufffandgegend des Dfteroder Kreifes find die 
Böden neuerdings durch ausreichende Entwäfjerung und Dränagen erheblich 
bejjer geworden. 

Im Often des Drewenz-Quellbaches beginnt der Leichte, zuweilen in Flug: 
fand ausartende, durchläffige Sandboden, welcher fich am Schillingiee entlang 
über den öftlichen Theil des zum Dremwenzgebiete gehörigen Oberlandes bis un= 
weit Mohrungen erjtreckt. Der nördliche Theil von Mohrungen bis Saalfeld 
enthält dagegen guten Boden, lehmigen Sand oder jandigen Lehm auf mäßig 
durchläffigem Untergrunde HZwtfchen den großen Oberländer Seen überwiegt 
die fandige Befchaffenheit, ebenjo im füpdweftlichen Theile des Oberlandes. 
Stellenweife tritt zwifchen den Sandftrichen fchwerer Boden in größerer oder 
geringerer Ausdehnung auf, 3. DB. fetter Thon am Geferichjee, humusreicher 
Lehm bei Bienau und Liebemühl. Auch im Oberlande, befonders an der Dreble, 
finden fich große Bruchflächen, ähnlich wie an der Welle im Süden des Löbauer 
Hügellandes. 

Die gegen Südmwejten gerichtete Abdachung des Dremwenzgebietes weiit um 
jo befjere Bodenbefchaffenheit auf, je mehr man fie) der Mindung nähert. Die 
Strasburger Seenplatte befteht größtentheils aus Sand» oder humusarmem, 
faltgründigem Lehmboden, längs der von Strasburg nach Jablonowo führenden 
Eijenbahn aber aus humojem Lehm, auf welchem Weizen, Gerjte und Klee gut ge- 
deihen. Das zu beiden Seiten der mittleren Drewenz und am linken Ufer der 
unteren Welle gelegene, meijt jandige Gelände ijt mit Gejchieben betreut und bejißt 
unduckhläffigen Untergrund. Nach der NReichsgrenze hin vermehrt fich die Durch: 
läfjigfeit, und der magere Sandboden ift an manchen Stellen kaum noch ertvags-
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fähig. Dagegen überwiegt in der mwejtlichen Hälfte des Kreifes Strasburg, wo 
die Briefener Hochfläche beginnt, der jandige Lehm auf undurchläjfigem Unter- 
grunde, mit welchem der größte Theil des Höhenlandes im unteren Drewenz- 
gebiete bedeckt if. Wo der Steilabfall des Höhenlandes durch flacher geneigte 

Gehänge unterbrochen wird und auf den Vorftufen des Drewenz- und Weichjel- 

thals herricht bis auf größere Tiefe veiner Sandboden vor. 

4. Anbauverhältnifje. 

Wenn man von den durch befjere Bodenbejchaffenheit ausgezeichneten 

Streichen im Nordweften des Löbauer Hügellandes, jitdlich und jüdöjtlich von 
Ofterode, bei Liebemühl und im nördlichen Oberlande abfteht, jo tft daS obere 

und mittlere Drewenzgebiet durch die Zufammenjegung des oo. gegen, die 

unteren Gebietstheile benachtheiligt, nicht minder auch durch die flimatifchen Ber- 

hältniffe. Die hohe Lage des Yübauer Hügellandes bewirkt, daß der Schnee bei 
Marwalde durchichnittlich eine Woche jpäter abjcehmilzt al3 bei Dfterode und dort 

wieder erheblich jpäter als in den füdweitlichen Gebietstheilen. Während hier 
die Frühjahrsbeftellung fchon Ende März, auf nafjfen Grundftücen doch wenigitens 
Anfangs April beginnen fan, verzögert fich der Beginn im Hügellande bis 
Ende April, nach fchneereichen Wintern bi Anfang Mai. Ebenjo tritt der 
Froft früher ein und verkürzt die zum landwirthichaftlichen Betriebe nußbare 

Jahreszeit auf wenige Monate. Beide Umftände, die Bodenbefchaffenheit und 

das Klima, begünftigen im unteren Drewenzgebiete den Ackerbau mehr als im 
Nordoften. Durch zweecmäßige Bewirthichaftung und Meliorirung find aber 

dieje Unterfchiede in den legten Jahrzehnten mehr ausgeglichen worden. Auch 

im Kreife Ofterode hat der Anbau von Weizen jeßt weit größeren Umfang als 
zur Zeit der Grundftenerveranlagung, während 3. B. Buchweizen nur noch in 

verfchwindend geringen Mengen von wenigen Kleingrundbeitigern angebaut wird. 
Bon der ganzen preußifchen Gebietsfläche (4227 qkm) beftehen 58,8 %o 

aus Ackerland, 7,7 °/o aus Wiefen, 20,4 °/o aus Holzungen, 4,9 %/ aus Weiden, 

8,2%, aus Wafferflächen, Hofräumen, Wegen, Ded» und Unland. Sn der 
vuffifchen Gebietsfläche (1288 qkm) tft die Bewaldung etwas geringer (18,9 %/o), 
die Ackerfläche größer (61,7 °/0), während auf Wiejen 8,5 %/ und auf Weiden 
4,7% entfallen. Betrachtet man den preußifchen Gebietsantheil allein, jo zeigen 
die zum oberen und mittleren Dremwenzgebiete gehörigen Kreife, namentlich 
Ofterode und Strasburg, verhältnigmäßig größere Flächen von Wald und Fleinere 
Flächen von Ackerland als die nach der unteren Drewenz entwäljernden Theile 

der Kreife Briefen und Thorn, in denen die Waldfläche nur etwa 16°), das 
Ackerland 69 % des ganzen Flächeninhaltes einnimmt. Im oberen und mittleren 
preußifchen Dremwenzgebiete, namentlich im öftlichen Theile des Strasburger 
Kreifes, im Neidenburger und Löbauer Kreife und an einigen Stellen des 
Kreifes Dfterode ift die Abholzung auf manche Flächen ausgedehnt worden, die 

fich bejjer zur Holzzucht alS zum Ackerbau eignen. Daß leider auch gerade die 
TIhalwände des Drewenzthales von der Entwaldung betroffen worden und hier- 
durch Nachtheile für die Befchaffenheit des Flußbettes entjtanden find, wird in 
der Flußbejchreibung erwähnt (veral. 2. Abth. 2. Kap.).
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Die Wiejen find ziemlich gleichmäßig über das Drewenzgebiet vertheilt, im 
oberen und mittleren Gebietstheile aber etwas veichlicher al im unteren. Sieht 
man von den bei der Flußbejchreibung (2. Abth. 2. Kap.) erwähnten Wiejen- 
flächen des Dremwenzthales ab, jo handelt es fich gewöhnlich um nafje Torfwiejen 
an den Rändern der Seen und Fliege oder auf den Brüchern. Auch die Feld- 

wiejen liegen oft auf Torfmoor, jeltener auf lehmigem oder jandigem Boden, 
3. B. an der Grabitjchect bei Döhringen und Gr.-Gröben, wo der torfige Unter: 
grumd mit ertragreichem Schlick überdeckt ift. Beriefelungsanlagen finden fich 
vereinzelt, 3. B. bei Samplawa an der Sandelle und bei Kattlau an der Kattlewfa 

im Kreife Löbau. Um den Stattlauer Niejelwiefen ficheren Zu- und Abfluß 

zu gewähren, wird die Kattlewfa regelmäßig geräumt, ohne daß eine Schau: 
ordnung beteht. Alljährlich gejchaut und geräumt werden die VBorfluthbäche der 
jpäter zu erwähnenden Genojjenjchaften, ferner eine Anzahl von anderen Wafjer- 
läufen, die großentheils als Abzugsgräben von Wiejenflächen dienen, z.B. im 
Kreife Löbau der von Neuhof nach dem Skarliner See führende Graben und 
der zum Gebiete des Bachottfließes gehörige Abzugsaraben bei Terrejchewo, im 

Kreife Briefen der in die Struga mindende Lohrbach und die Nichnauer Bache, 
deren Ausbau auf genofjenjchaftlichen Wege geplant wird. DBielfach läßt die 
Entwäfjerung noch zu wünjchen und entjprechen die Erträge nicht der Aus: 
Dehnung des Graslandes, namentlich nicht im Branizathale, dejjen große Wiejen- 
flächen nach Menge und Güte geringe Ernten liefern. Die 1881/82 ergebnißlos 

verlaufenen Berhandlungen über den genofjenjchaftlichen Ausbau der Braniza und die 
Entwäfjerung der angrenzenden Wiejen find Fürzlich wieder aufgenommen worden. 

Dem Mangel an guten Wiefen juchte man früher namentlich durch das 
Ablajjen von Seeflächen zu begegnen, jedoch nicht immer mit dem gewünfchten 
Erfolge oder doch nicht für die veranfchlagten Koften. Beijpielsweife wächjt auf 

dem Boden des dicht neben der Wafjerfcheide des Dremwenzgebiets im Bafjarge- 
gebiete liegenden ehemaligen Schwenteiner Sees, welcher gegen Ende der fünf- 
ziger Jahre abgelafjen wurde, mu wenig jchlechtes Gras, das wegen dev weichen 
Beichaffenheit des Moorgrundes jchwer geworben werden fan. ln Stelle des 
zum Grabitjcheckgebiet gehörigen Kraplauer Sees find zwar gute Wiejen getreten, 
deren Gewinn durch die große Weberichreitung des Koftenanjchlags bei der 
1877/78 erfolgten Trocenlegung aber theuer bezahlt ift. Die in den jechziger 
Sahren bewirkte Ablafjung des Mohrunger Sees erzielte an den Nändern gute 
Wiejen, während auf den übrigen, größtentheil$ moorigen Seeboden fajt nur 
Schilf, Schachteljalm und andere Sumpfpflanzen wachjen. Bejjer gelungen find 

die Trockenlegungen des Mühlenteichs im Norden der Kreisitadnt Mohrungen, 
des ehemaligen Sees bei Ludwigsluft (weitlich von Aadomno) im Kreife Löbau, 
des 0,69 qkın großen Mözinfees (öftlich vom Gr. Bartenfchynjee) in demjelben 
Kreife, jowie des Gr. und Kl. Sees bei Schönfee im Kreife Briefen. Wirth: 
fchaftlich gute Erfolge lajjen fich bei der Umwandlung von Seen in Wiejen nur 
erzielen, wenn der Wafjerabfluß ohne zu große Koften erreichbar, der Seegrumd 
aber lehmig und feit tft. 

Die umfangreichjten Entwällerungen haben ftattgefunden bei dev Anlage 
des Oberländifchen Kanals, da die Senkung der djtlichen Seengruppe und des
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Ewingiees 7,2 qkm ehemalige Wafjerflächen trocengelegt und die Grundwaijer- 
verhältnifje der angrenzenden Ländereien weithin wohlthätig beeinflußt hat, 3. DB. 
auf den früher übermäßig nafjen Wiejen am Liebemühler Stadtjee. Freilich find 
an den Seerändern noch verwäfjerte Flächen zurücgeblieben, für deren Trocten- 
(egung von Anliegen auf der oftpreußiichen Seite des Gejerichjees eine weitere 

Senkung des SeejpiegelS wiederholt beantragt 1ft. Diejen Wünfchen jtehen aber 
andere ebenfo gewichtige entgegen, welche eine Tieferlegung des Wafjerjpiegels 
vermieden jehen wollen, jelbit wenn die großen Soften außer Betracht bleiben, 
die bei einer dauernden Senkung zur Aufrechthaltung der Schiffahrt aufzuwenden 
wären. Seitdem die Hausmühle bei D.-Eylau angefauft ift, wird die Ableitung 

des Hochwaffers aus der weftlichen Seengruppe weit jchneller als früher bewirkt, 

und zwar mit bejonderer Nückfichtnahme auf die Borfluthbedürfniffe derart, daß 
die vollftändige Ableitung manchmal fogar zu einem für die Schiffahrt nachtheiligen 
Wafjermangel in den Sommermonaten geführt hat. Andererjeits liegen Be- 

jchwerden vor über zu vajche Ableitung des Hochwafjers aus der dftlichen Seen- 
gruppe und über eine vermeintliche Hebung des Wafjerjpiegels im Dremenziee, 

3. B. zum Nachtheile der Borfluth der im Süden diejes Sees gelegenen Ochjen- 

bruchwiejen, deren Entwäfjerungsgräben übrigens vielfach vom Weidevieh zuge- 

treten find, jowie von den Anliegern des oberen Drewenzfluffes. Unter Hin- 

weis auf die Jlußbejchreibung jei nur erwähnt, daß die vor einigen Jahren ge- 
plante Bildung einer Genofjenjchaft zur VBerbejjerung der Wajjerverhältniffe an 

der Drewenzitrecte Bergfride—NRojen mit 15,8 qkm Betheiligungsfläche einft- 
weilen wegen der hohen Koften gejcheitert ift. 

Bon den im oberen Drewenzgebiete ausgeführten Entwäfjerungsanlagen 
jteht in engem Zufammenhange mit dev Oberländifchen Wafjeritraße die Korbehne- 
Meliorationsgenofjenjchaft (3,56 qkm, Statut v. 29. September 1862), weil da3 
Korbehneflieg in die Kanalhaltung zwifchen der Liebemühler und Grünorter 

Schleufe der kanalifirten Liebe mündet. Ueber den Erfolg diejes Unternehmens, 
welches Verbejjerung der Vorfluth durch Begradigung der jegt 7,5 km langen 
Bachjtrecte vom Abisfarfee ab und Senkung diejes Sees um 0,8 m bezweckte, 

wird von einigen Beligern dev Korbehnewiejen geklagt, weil angeblich durch den 
Nücjtau aus der Kanalhaltung die Vorfluth beeinträchtigt fei, und daher eine 

Aenderung des Stauziels beanjprucht. Die Unterfuchungen, ob die vorhandenen 
Mipftände nicht etwa Lediglich auf ungenügender Räumung der Abzugsgräben 
beruhen, und ob die Vorfluth ohne Benachtheiligung der Wafjeritvaße verbefjert 
werden fan, find noch nicht abgejchlofjen. — Im Gebiete der großen Ober: 
ländifchen Seen liegen ferner der Melivrationsverband des Queitingbruchs bei 
Mohrungen (1,15 qkm, Statut v. 3. Juli/18. Dezember 1873) und die Genoffen- 
Ihaft zur Negulivung des Bölmfließes (1,76 gkm, Statut v. 10, März 1896), 
beide im Kreife Mohrungen. Die Wiefen des Queitingbruches find neuerdings 
durch bejjere Räumung der Abzugsgräben und Beihilfe zu Folgeeinvichtungen 
in befriedigenden Zuftand gebracht worden. Bei der kürzlich bewirkten Begradi- 
gung des Pölnfließes von Gr.-Gottswalde bis zur Drehle ift von vornherein 
für die Ausführung der Folgeeinrichtungen auf den hierdurch entwäflerten Wiefen 
Sorge getroffen worden. Die guten Ergebniffe werden vorausfichtlich dahin



führen, daß die Drehle von der Pölmfließmündung bis zum Nöthloffee gleich- 
falls ausgebaut und ihr Moorwiejenthal meliorivt wird. 

Außer der Korbehne-Meliorationsgenofjenjchaft gehören zum Kreife Ofterode 
der Verband zur Melioration des oberen Drewenzthals (2,40 qkm, Statut v. 

- 15. Dat 1868) und die Genofjenjichaft zur Negulirung des Grabitjcheckfließes 

(2,75 qkm, Statut v. 28. Januar 1896). Der erjtgenannte Verband, welcher die 
vornialS jumpfigen Thalwiejen an der Drewenz von Sophienthal bis zur Hirfch- 
berger Mühle in fruchtbares Wiejenland umgewandelt hat, ijt durch Berhülfe 
zu Folgeeinrichtungen und zum Ankauf eines Baggers neuerdings unterjtüßt 
worden. Weshalb die geplante Weiterführung der Melivration bis zum Drewenz- 
jee bisher nicht zu Stande gekommen ift, wird in der Flußbejchreibung erörtert. 
‚sn Zufammenhang damit fteht die neuerdings vorgefchlagene Auffchüttung der 
Sumpfwiejen bei Ofterode, welche durch den Yaulen Graben nach der Djtjpibe 

des Dremwenzjees entwäljern, Verlegung diejes durch feine Ausdünftungen ge- 

jundheitsgefährlichen Grabens aus dem bebauten Stadttheile und Anlage eines 
überwölbten Abzugstanals an jeiner bisherigen Stelle. Die Grabitjcheed-Genofjen- 
ihaft it mit Ausführung der genojjenjchaftlichen Anlagen nur langjanı vor: 

gegangen und hat diefelben, nachdem Beihülfen für Folgeeinrichtungen bewilligt 
worden find, jest theilweife fertiggeitellt. 

sn dem zum Niederjchlagsgebiete dev Welle gehörigen Theile des Kreijes 
Ofterode bejtehen die Meliorationsgenofjenfchaft Güntlau—Marwalde (0,39 qkm, 
Statut v. 17. Juli 1897) und der Gilgenburger Meliorationsverband (5,58 qkm, 
Statut v. 31. Juli 1876). Die zur Wiejenentwäfjerung an der KL. Wicker be- 
ftimmte Marwalder Genofjenjchaft hat erjt in neuefter Zeit ihre Arbeiten aus- 
geführt. Vom Gilgenburger Berbande find durch Tieferlegung des Staues der 
Gilgenburger Schloßmühle und Ausbau der Welle im Unterwafjer diefer Mühle 
die Seen bei Gilgenburg, namentlich der Gr. und Sl. Dameraufee, erheblich ge- 
jenft und die gewonnenen Nänder nußbar gemacht worden. Jan Anjchluffe daran 
werden noch andere Meltorationen geplant, 3. B. die Entwäljerung der Kupfer: 
grundwiejen bei Altjtadt an der Kl. Wicer und einige Dränageanlagen, ferner 
unterhalb der Gilgenburger Seen eine größere Genofjenfchaft für das Wellethal 
oberhalb Tautjchfen und eine Wiejenmeliovration an dem in den NAumtanjee 

mündenden Strugafließe. Für die Thalftrecte bei Tautjchfen—Kl.-Rojchlau be- 
jteht, bereitS jeit längerer Zeit eine Melivrationsjozietät (5,61 qkm, Statut v. 

28. September 1861) zur Ent und Bewäfjerung der Wiejen zwijchen Gr. und 

KL.-KRojchlau im Kreife Neidenburg. Der Hauptzuleitungsfanal zweigt an der in 

Steinbau hergeftellten Staufchleufe bei Grabacz unterhalb der Tautjchfer Mühle 
aus der Welle linfs ab und ift auf 4,8 km Länge jüdwärts geführt, während 
der Fluß weitwärts nach dem Grondyfee und erjt von Kl.-Stofchlau ab nach 

Süden fließt. Unweit Gr.Stofcehlau überfchreitet der Kanal das dortige Mühlen: 
flieg und erreicht dann die Meliorationsfläche, deren Entwäfjerungsgräben einige 
Kilometer unterhalb Kl.-Kojchlau in die Welle münden. Ein 1853 bearbeiteter 
Plan für die Meliorirung des ganzen oberen Wellethales (24,6 qkm) von den 

Gilgenburger Seen bis Ciborz fand damals wenig Anklang bei den Beligern, 

jceheint aber doch allmählich verwirklicht zu werden, da außer den bereits genannten
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Theilen jet auch für den unterften, zum Kreeife Strasburg gehörigen Theil bis 
Eiborz Verhandlungen begonnen haben, welche eine Entwäjjerung der Wiejen 
durch Ausbau und regelmäßige Räumung der Welle bezwecen. 

Zwifchen der unteren Welle und mittleren Dremwenz liegt in Löbauer 

Ktreife die Entwäfferungsgenofjenfchaft Sugainfo (0,37 qkm, Statut v. 23. DE 
tober 1891), welche für das dortige Bruchland mit Nohrleitung und offenen 
Gräben die VBorfluth verbejjert hat. Vlicht weit davon befinden fich im Stras- 

burger Kreife die Anlagen der Entwäfjerungsgenofjenfchaft zur Senkung des 
Sanowfo- und Mialafees bei Boln.-Brzozje in Ausführung (0,45 qkm, Statut 

v. 6. Februar 1899). Geplant ift im Anfchluffe hieran der Ausbau eines in den 
Mialajee mündenden Baches zur Entwäfjerung einer 0,32 qkm großen Bruch- 
fläche bei Boln.-Brzozje. Außer diefen Meltorationen auf der linken Seite der 
mittleren Drewenz ift noch eine jolche zur Wiejenentwäfjerung bei Nojenthal 

(nördlich von Löbau) auf genofjenfchaftlichem Wege in Ausficht genommen. — 

Auf der rechten Seite der mittleren Drewenz find zu erwähnen: die Entwäfjerungs- 
genofjenschaft der Wiejen am Labenzjee (5,44 qkm, Statut v. 10. Januar 1895), 

die Ent und Bewäfjerungsgenofjenjchaften Nadonmo (1,20 qkm, Statut v. 

26. Juni 1897) und Ballowfen (0,87 qkm, Statut v. 5. November 1890), jowie 

die Entwäfjerungsgenofjenjchaft Kl.-Sunme (3,22qkm, Statut v. 18. Auguft 1890) 
zur Senkung des Kl.-Sunmter Sees. Lebtere gehört zum Kreife Strasburg, die 
anderen zu den Streifen Löbau und Nojenberg. Sn dem hierher gehörigen 
Theile des Löbaner Kreifes jchweben außerdem noch einige Melivrationspläne, 

zu deren Ausführung Beihülfe aus öffentlichen Mitteln beantragt it, nämlich 

für eine Wiefenentwäfjerung bei Nadommo und Chrosle, für die Dränage von 

Grundftücten bei Nifolatfen und Marzencig (zwifchen dem Sfarliner See und 

Neumark), jowie für die Entwäfjerung von Moorwiejen bei Terrefchewo (im 
DOften des Gr. Partenjchynfees). 

Außer diefen genofjenjchaftlichen Entwäfferungsanlagen find zahlreiche 
fleineve Meltorationen mit oder ohne Beihülfe aus öffentlichen Mitteln hergeftellt 

worden: Grabenentwäfjerungen, fünftliche Düngung von Moorwieien, Mergelung 
von Sandboden, namentlich aber Dränagen. Im Kreife Mohrungen ift der 
größte Theil des dränagebedürftigen Bodens auf den größeren und mittleren 
Gütern zwischen Mohrungen und Saalfeld dränirt; dort liegt auch bei Kuppen 
die vorläufig einzige Dränagegenofjenjchaft (2,33 qkm, Statut v. 7. Mäuz 1896) 
de3 Drewenzgebiets. Für Seubersdorf und Veterswalde im Kreife Ofterode, in 
welchem ebenfalls die großen Befigungen mit faltgründigem Boden meiftens 

dräniet find, jollen Dränagegenofjenjchaften gebildet werden, ebenfo für die Ge- 

marfungen Nikolaiken und Marzencit im NKreife Löbau, wie bereits erwähnt. 

Ueberhaupt gewinnen auch im weftpreußifchen Theile des Dremwenzgebietes die 
Dränagen neuerdings allmählich weitere Verbreitung. 

5. Bewaldung. 

Von der ganzen Waldfläche des Drewenzgebietes (1105 qkm) entfallen 

862 qkm auf den preußifchen, 243 qkm auf den ruffischen Antheil. Aunerhalb
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Preußens find 55,9% der Forjten Eigenthbum des Staats, 42,2% Privat: 
eigenthum, innerhalb Rußlands dagegen nur 6,6 °/ in fisfalifchem und 90,7 %o 
im Brivatbefig. Bon den preußifchen Waldbeftänden werden 98,5 0, von den 

rujlischen nur 76,9 %/ als Hochwald bewirtbichaftet. Wegen der großen Aus- 

Dehnung des Niederwaldes überwiegt im xuffischen Gebietsantheile das Nadelholz 

(61,0 %/0) lange nicht in dem Maße wie im preußifchen (83,7°/o) über die Laub» 
bolzbeitände. Die fiskalifchen Forften des preußischen Gebietsantheils haben 

jogar nur 6,7 °/o Zaubholzbeitände, die übrigen Waldungen 28,0 °/o. 
Wie auf ©. 38 bereits erwähnt, ift die Bewaldung des oberen und mitt- 

(even Dremwenzgebietes zwar größer als die des unteren, aber doch nicht jo groß, 
wie die Bodenbejchaffenheit zweckmäßig evicheinen lajfen würde BViele Wälder 
der PBrivatbeiiger (befonders in den Kreifen Löbau und Strasburg, aber auc 

im Djfteroder Kreife) find ausgerodet und in Ackerland oder Weiden verwandelt 
worden, obgleich der Boden ich minder gut hierfür eignet. ALS ausgedehnte 

fisfalische Forjten jeien genannt: im Oberlande der Taberbrücer, Liebemühler, 

A.-Chriftburger Fort und ein Theil des ablonfener Forftes, auf der Stras- 
burger Seenplatte der Lautenburger, Audaer und Wilhelmsberger Forft, jowie 
Theile des Lonkorszer Forjtes, am Südrande der Briefener Hochfläche der 

Golluber und Strembarznver Forft. Das Löbauer Hügelland hat nur wenige, 
theilweife zum Koftener Forjtreviere gehörige Waldungen, da die meijten Brivat- 
wälder abgeholzt worden und verfchiedene auf den Starten verzeichnete Wald- 

flächen nicht mehr vorhanden find. Die umfangreichiten nichtsfiskalischen Forjten 

liegen an den Oberländer Seen (Beitendorfer und Fincenfteiner Forft), jüdlich 

von D.-Eylau (Raudniger Forft), bei Yautenburg, Strasburg und Briefen. 

Die Kiefer bildet fait überall die vorherrichende Holzart und zeichnet fich 

duch ihre Güte in den Forjten des Oberlandes befonders aus. Dielfach find - 

die Siefernbeftände der Oberländer Forften mit eingejprengten Fichten, Buchen, 

Eichen und Birken gemifcht, auch an einigen Stellen der fiskalifchen Neviere bei 

Gurzno und Gollub, jowie auf dem LXöbauer Hügellande. Seltener kommen 
veine Laubhoßbeftände vor, 3. B. vortreffliche Eichenbeftände im Bejtendorfer 
Walde, ferner Eichen in den Oberförjtereien Taberbrücd, A.-Chriftburg, Koften 
und Lautenburg, Buchen in den beiden erjtgenannten Staatsforiten, verjchieden- 
artiges Yaubholz in den PBrivatwaldungen, ganz abgejehen von den auf nafjen 

Stellen überall verbreiteten Erlenbejtänden. 

Die Bewirthichaftung der fisfalifchen und der jonftigen größeren Yoriten 
erfolgt im Hochwaldbetrieb mit 120-jährigem Umtriebe, die Verjüngung zum 
Theil durch Saat, zum Theil durch PBflanzung von Kiefern und Fichten auf 

fleinen Schlagflächen oder von edelen Laubholzarten in Lücken der Kiefernbeitände. 

Die fleineren Privatwaldungen, joweit folche noch vorhanden find, werden ge- 

pläntert oder planlos bewirthichaftet. Streunugung findet in den eigentlichen 
Forften nicht jtatt oder doch bloß während ftroharmer Jahre in geringem Um 
fange, wohl aber in den Wäldern des Kleinbefiges, die auch vielfach regelmäßig 

als Weide genußt werden. Für die großen Forften find die Weideberechtigungen 
abgeldit bis auf einige Ausnahmen im reife Ofterode; außerdem wird ein Theil 
jährlich zur Weide für das Vieh der Forjtbeamten und Waldarbeiter voritber-
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gehend geöffnet. Seit der Grundfteuerregelung hat ich der Waldbeftand, jomweit 
Nachweife darüber zu erbringen find, um 28,5 qkın durch Abholzung vermindert 

und nur um 1,8 qkm durch Aufforftung vermehrt, alfo um 26,7 qkm ab- 
genommen, d. h. um mehr als 3 °/0 der noch vorhandenen Waldfläche. Ber 

muthlich ift die Abnahme aber beträchtlich größer, da auch in neuejter Zeit noch) 
viele Privatwälder der Art zum Opfer gefallen und nicht wieder aufgefortet 
worden find, namentlich an den Thalwänden der Dremwenz (vergl. 2 Abth. 
2. Rap.). 



1. Abtheilung. 3. Kapitel. 

Das Gebiet ver Brahe, 
1. Bodengeitalt. 

Das Brahegebiet hat an demjenigen Theile dev Hauptwajjerjcheide, welcher 
das Weichjelftuomgebiet von den Gebieten der Wipper und Stolpe trennt, etwa 
50 kın Breite. Nach Süden hin verengt es fich in der Gegend von Konit auf 

26 km, verbreitert fich aber gleich wieder auf 56 km, welche Breite zu beiden 

Seiten der jirdfüdöftlich gerichteten, im Ganzen etwa 115 km langen Hauptachje 
allmählich abnimmt, aber nördlich von Bromberg noch 35 km beftägt. m 
Weiten bildet die Hauptwafjerfcheidve gegen das Dderjtromgebiet die Begrenzung, 

im DOften die Nebenwafjerjcheide gegen das Schwarzwaijergebiet und die Gebiete 
der Heinen Bäche, die zwifchen Fordon und der Schweber Niederung in den 

Weichjelftrom münden. 

Die 4654 qkm große Gebietsfläche gehört im Norden dem Hügellande des 
Bonmerfchen Landrücdens an. Der höchjte Punkt liegt nahe an der Nordoft- 
ipige, wo eine Hügelfuppe bei der Kolonie Libjenz (Str. Bütow) fich auf + 239 m 
erhebt. Dort überjchreiten größere Flächen die + 200 m-Linie, wogegen weiter 

nach Siden dieje Höhe nur noch ausnahmsweife erreicht wird, zulegt am Sitd- 

ende des Miüsfendorfer Sees auf der Anhöhe bei Itjefewanz unweit Konig. u 

Allgemeinen hat die Abdachung des Landrücens, zu welcher der größte Theil 
des Brahegebiet3 gehört, auf der Iinfen Seite des Flufjes Neigung gegen Sid- 
often, auf jeiner vechten Seite gegen Süden. Nördlich von der gejchwungenen 
Linie Pr.» Friedland  Kamin— Tuhel— Schwarzwaffer tft die Neigung eine wejent- 
lich größere als weiter jüdlich, wie fich auch fonjt diefe beiden Theile der Ab- 
dachung merklich von einander unterjcheiden. 

Sn den nördlichen Theil greift buchtförmig längs der Brahe und des 
ectwarz eine durch zahlreiche große Seen auf verhältnigmäßig Eleinem Naume 
ausgezeichnete Senfe mit + 120/130 m mittlerer Höhenlage ein. Bon ihr teigt 
das Gelände nach allen Seiten langjam an, abgejehen von der jüdöftlichen Seite, 
nach welcher die Abwäfjerung der Senke erfolgt. Die Oberfläche des nördlichen 

Iheiles ift meiftens flachhügelig oder doch wellig, jo daß 3. Bd. am Südende des 
Mistendorfer Sees auf 2,4 km Entfernung der Höhenunterjchied des Geländes 
85 m beträgt und unweit Kamin die Damerauer und Obfajfer Berge um 78 m


